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1"''',Ä.Iso ü/enn ich mir das Bild anschaue, dann stel1 ich mir

vor, .daß j.ch in einer Höh1e liege r:Rd von rmten naeh oben

selraue. in den Hinrnel. Ich se.hau ein hischen aus der Höhl:e

raus und seh vor mir einen Baum. Der Raum hat in s-i-eh Tarr

r:nri hat auch in sich Nacht, der linke Teil clargestellt durch
ti"; ' 

'r;r.l:den Mond und rechls dj.e Sonne. Fr'ir mich. ist dadurch äer weihrliche

Teil. und d;i märurliche Teil f*;a.". una dann der VogeL.

Der Vogel, der ftir mich den Gedanken ej.nes Baumes in sich

ha.t. Er denkt den Baum.

":':i;! 'Im Hinrnel sehe ich Ornamente, die ieh nicht zrmreisen kann.

v6Ä ich mir vorstetrle, daß ich in dieser tiefen Höhl.e liege,

sehe ich am Rand meines Blickwinkels indianische Orname.nte.. -

ltl?d .'{4t :

Ein Drachen, der am Hinnnel f1i.e4t, eine Art Kranich rechts

r:nd darur nochmal. ein Mond und eine Sonne, möglicher:vveise ra'ie,rrl .,,',.,

Yin und Yanq. Sie haben aber noch nicht zusarnrnengef.unden.

Vüas- ich- nieht rrerstehe ist, 'i- vrelcher Beziehuncr stehen rlie

Ornamente in Beziehunq zueinan<1er? Und dann frage i.ch mich

natiirlich auch: r,tro hast I-)u ansefanqen zv Ma1en, wo"' ist Deirr

Mittelpunkt?

,Ich glaube, cias wichtigste ist nichtrzu sagen, wo ich angefan-

;gen habe zu maIen. Warum stellst Du überhaupt <liese Frage?

u]eil ich oen trtitteipunkt des Biloes wissen miichte.

n
Der Mittelpr:nkt? Ja, der Anäang kann nr:r rlurch den Ber-rachter

gefunden werden. Der Betrachter nmß das Bi.ld filr sich. selbst

sehen. Der Kiins11"t kann das Bild nicht fiir rlen Betrachter

sehen.
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Klar. Auch werul ich rnle, male ich ftir mich, gtsRu alleine -f.ür

F*i€h. A1s zweites erst komnrt dann tier Betrachter. Laß mich

<loch einf,ach ma1 etroas wühIen.

Das Bi1d" habe ich vor einern Vierteljahr gemalt. Das gjngr glaube

ich, mit den 'rüasserzeichen drumherum an. Das sind die !r7e11en, die

sich von links oben bis Mitte rechts zeigen. Sie sollen in rJiesem

Bild <las Meer darstellen, <1ie Urgerualt, die Urkraft: Anfang r:nd

Brtstehr:ng des Lebens. Die Gezeiten, a11es das, rnras den Itäften

r:nts:vrorfen ist.

Du hast Recht, dort oben ist eine Variation aus d.em Yin und Yang

heraus. Das karu: rnan so sehen. Es hat. sich eb,r.ras abgewandelt,

verfrenrlet, ist halt aus einer momentanen Inspiration entstanden

und so1l im Gnrnde zwei verschiedene Elcenen darstellen, in seiner

Zweifarbigkeit und <lem Gelb in der Mitte, welche die zwei Earben

trennt und ihnen einen Kontrast gibt. Das eine ist ej-n Magenta,

ein Li1a, das andere ist ein ltapprot. In der Mitte ist so ein

vreißes Ge1b. Di-e Farben begeginen sich. Das sind zwei verschiedene

trfesenszusanunenhänge, zvteL verschiedene Sti-nrrn:ngsebenen, zwei \rer-

schiedene Persönlichkeitsebenen. Das Lila, zum einen wird <las

in der Frauenberrrequng als Frauenfarbe genomrne-n, zum anderen ist

das in der Kirche auch eine sakrale Farbe jn der Liturgie. Dann

das dunkle Rot, diese Farbe ist ein Liehessymbol, andererseits

ist dieses Rot, wie ich es raaIe, eine althergebrachte Farbe, die

gerade i:l dieser hleihnachtszeit auch etwas Religiöses zum

Ausdruck bringen soII. Im Sonrner ist-diese Farbe metrr Ausdruck

der Besinnrxrg, des Schauens, der Reflexion. Es ist keine leichte

Farbe, die einfach nur flüchtig ist, sondern trägt einen geurissen

Ernst in sich.
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Die beiden Farben finden sic! ]m Symbol des lGeises, der Vollendung.

I^Tas angefangen ist, schließt sich zu ei-nem Ganzen. Nattlrlich hat

auch die Sonne diese Kreisform, rnEui kann also sicherlich sagen,

daß der Kreis, wie er sich auf dem Bild zeiql-, auch die Sonne

symbolisiert.

Mit dem llalbrund daneben muß man nicht unlcedingt einen

Ich sehe darin mehr ein Schiff, ein Lebensschiff.

sietrst Du das Ruder eines Bootes, inmitten von lrüe11en.

Daneben slehst Du eine Person, die mit ausgebreiteten

eine Traumwelt fliegt, sich treiben läßt.

Rechts davon eine Sonne, die ein Zej-chen

zrtar ein Zeichen der Schöpfung, d.h. daß sie

Mond sehen.

In der Nähe

Arnren durch

E:c-
a - .r.: is -"
i'-1 i€.,,§
't or.-.,'

von mir bekommen. Und

etwas entstehen lassen

karu:, "etwas Organisches, ethras Biologisches, etwas Lebendiges.

Das Lila ist mit Schwarz gemalt, anders als in dem Yin-Yang-Symbol

oben lirrks.

Rechts gehen die Vüe11en in eine Art Vogel über. Man muß halt manches

Tier auch als raTasserslzmbol sehen. Manches Tier ist sor,riohl mit

dem Vüasser eng verbr:nden als auch mit der Luft. Diese Wesen sind

im Grunde eine Symbiose verschiedener Elemente, verschiedener

I(räfte der Elemente. Dieser Vogel, der ein Reiher sein könnte,

vereint die Kräfte des vüassers, des Landes und der Luft. Der Reiher

bezieht seine Nahrung aus dem v,Iasser, er definiert sich als Flugwesen

und benötigt das Land, um sich forLzupflanzen. Im Grund genomnen

ist der Reiher ein Tier, das eine große Aussagekraft für <liesen
i:

.:

.ij ..,i- ;,

Planeten hat. fie vereinen durch ihr Leben, durch ,-iftr vüesen.
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Zu den Syrnbolen unten rechts ist zu sagen, daß mich schon in meiner

Schulzeit. clieft Steinköpfe der osterinseln faszini-ert haben. Ich

habe mich stark davon angiezogen gefüh1t r:nd und habe danals oft

die S1zmbole, die in den Steinen eingerneißelt sind, nachgezeichnet.

*"h!1äa $affE S1zmbo1e, die zum einen Figruren darstellen; ii,tä, t rrt

in nnnchen Symbolen beispielsweise Mäirmer sehen, die ein Auge

haben r-md sprechen, dan:: den Arm erheben, den Arm zur Seite halten.

Es ist iJn Grunde genommen ei-ne Personengruppe. Zum anderen sind

das S1rmbo1e, die ethras Archaisches haben.

Die gewellte Linie, die sich nach oben hin wirft, hat etwas Schlan-

genhaftes. Es soIl auf jeden FaII ein schlleßendes Syrnbol sein.

Es soII das Bild strukturieren, zu einer bestinnnten Form hin strul<-

turieren. Es trennt zum einen di-ese Figurengnrrppe von einer anderen

Fjbene ab, von einer flcene des Lichtes, der Farben und auch der

Darstelh:ng. Hs eröffnet sich durch diese Schlange und stellt

eine Grenze dar aJ einer andaren momentanen Darstelh:ngsweisTi

Uncl meint gleichzeitig <iamit arrch eine Akrtrerulung zu der Figuren-

gruppe.
I'

über dem Vogel un«I dem Baum sieht man eine Art Dach, eiri Horizont,

ein Himmelsdach oder wie auch immer. Jeder Mensch, jedes Tier

hat ja nur einen ganz bestimrnterr Horizontblicl<r^rinkel zur Verfügung

rmd das ist halt Ausdruck dafiir.

Das Dach ist auch eine Art Sehutz. Jedes Vtresens schützt sich perrna-

nent vor Sachen, die ftir ihn frend sind und für ihn eine Gefäihrdung

aus ihrer Frenrdheit heraus bedeuten können. Diese Gefährdung kann

positiv sein, karur aber genausogut negativ sein. Dieses Vtresen

weiß es in dem Augenlclick ejcen nicht und versucht si-ch von vorn-
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herein ersl iial zu schüLzeit.

Ob sich cias Bild, \^reir.l es eine Be-w-egqng bei(uiirnei'r köruri:e in seiner

OrnarneiiLik, üahii:rgehenii veräiriclern wür'de, tlaß crieses Dacii sich

öffnen w-ü::t1e, das weif; ich jetzL in dj-esern Augerüiick iricht. Dieses

Bild ist ja nur- ein moäen'uairer ;Jiick eiaes Geschehens. Ein Gesctieiren,
I

das sich pernnnent fließerid 've.i'ei.r,aert karrn (dar"rrin nelurre ich auch

gerne Aq..rareJ. ifarbeiti . ,{-
Es geiit-yon dlesenr V'oge.L uurcir den Pfeil so eirre gewisse Äggressi-

vitäL aus, ne-i:re ii:li.

Dieser Pfei-i so1l einerr Sciirei dar-sLelleä.

Irnrner ist es sonst sor daß der Vogel im Baunt sitz'L; irier ist:

es urEieke'rrrt, hier ist der 'Baunr ini Vogei. lrlarutrt?

Di-eser V'oc;el ste;IL eine Sy-riibiose c1ar, genai:so wie obeii cler rieilier
"+#.,
I

riire ei-gerre WeiL bekr:nur,en 'iiat. Der

Baum ist ililr-t voil der Schöpfui-rg gegeben wiir'üen. Uni darauf seir.

Nest zu bauen, darauf zu sitzenö=*der Baunt .i,i:d rier Vogel, clas ist

miteinander unheimj.i.ch. 3ilg : r,rg;l1cchten" Del: Ba.rxn i.st ^.lcen rJas

ein Fisc:l, ein Stej.n. ein Pfet:c1, ej.ne Krrlrmd alies ar'.dere"

: Du meinst, C.aß €'s l<ej.ne i4er:tigkeiten j.::r Cer f]chöpfung
t

Daß es kern/ Stit od.er ',rreniger gut gibt, daß a1les seinen

, wicnt:.gen Platz hat?

i' \ ..{'''- :j
,t ,.f1"; : "*:l
L e" 

-Ls-J{- 
{, 't,

gj-br?

nrl ai nh\l r,\r.J- ./- -
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Jä, alles was auf der Erde vorhanden ist und von diese* eriLip
s. 

j '
her', besitzt eine Gleichheit. Alles ist gleich, der Stein, <ler

Ban:m, der Fisch, <ler Mensch, alles ist im ersten Moment gleich.

Im zweiten AugenJclick kann man nati.irlich anfangen und sich

sein Schlößchen bauene S:rg.., der König der Vüe1t ist der Mensch
,

r:nd das niederste ist vielleicht die Sprotte jfi hreltenrneer.

Aber das Cenke ich im Grunde genomrilen ungern.

Ich sehe das lieber so, daß a1les seine eigene l{ertigkeit hat.

Aber z1J sagen, so und so ist das, so weit bin ich im Grunde

genormen noch Ear nicht. Aben daß ich a1s Mensch so sehr viel

mehr rvert bin als meinetwegen eine hundertjährige Eiche, das

kann ich nicht sehen.

',In Deinem Bild konrnt der Mensch eigentlich gar nicht vor,
1

.:bis auf Dein Slzmbol des Menschen in der Mitte Deines Bildes..! -

Er reiht sich halt i:r seiner V,Iertigkeit und seiner Synbolik

ein. Er ist. nicht der a1les Beherrschende, kein onmipotentes

vüesen in dem Bild, sondern nur dargestellt wie der Vogel, tler

Fisch, wie alles andere auch.

,loieses größere Syüol lirrl<s, da könnte ich mir vorstellen,
I

iclan das ein Fötus ist, ein Ungeborenes. Oder?

Das wird da gerne drin gesehen. Das ist k1ar. Und das kann

auch sein. Für mich ist das Bnbryo ein Entstehungssynnbol. Das

',,{erden an sich. Daß da in so einer winzigen ZeLte ein Menschen-

leben entsteht, das 90 Jahre aIt werden kann und hier in der

rrrelt a1s sozi-ales wesen integriert sein soll, jedes Jahr nach

Ivlallorca reist, sein Auto fährt, seinen Beruf hat und so weiter,

das al1es ist für mich eigentlich ein wunder.
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Da wächst ein Kosnxos in sich, etwas Göttliches.

fDieses ETnlcryo könnte r-n diesem Bild in eine tnlelt geboren

irwerden, die anders ist a1s unsere reale welt?

Und die vor allem auch anders i s t , als das Ungeborene

es dann vorfinden mibhte. Das ist eine wichtige Sache. Diese

reale Welt ist eigentlich sehr feindlich und technisierb. Es

ist schwierig fär Kinder.

Dieses Bild soll einen Moment darstellen, wie ihn der Mensch

kaum rnehr erlebt. Einen Moment, der noch etwas Heiles in sich

üägt, etwas noch nicht durch a1le möglichen Errungenschaften

der Technik und der Vüissensehaften Zersplittertes.

Der Betrachter sollte das Gefühl in sich finden, kein Verstoßener

zu sein. Kein Verstoßener auch von seinern Arbeitsplatz oder

auch vom Cornputer, der ihm tagtäglich etwas abverlangt, was

er im Grunde genofirnen gar nicht nnchen möchte. Kein Verstoßener

zu sej.n durch beispielsweise Autobahnverkehr oder durch vielleicht

ei-ne Schuldenlast bei de-r Bank.

Das Bild soI1 in dem Menschen ein \^iarmes Gefüh1 der Geborgenheit

und des Zuhause-Seins geben. Ich habe F'arben gewfiIt, die sehr

viel Licht in sich haben, die nicht irgenöoie gre11 wirken

wo1len, ni-cht dominieren wollen, nicht auf Effekte haschen.

Es sind Farben vefiirandt, die sehr zurückhaltend wiiken, sanft,

zärtl"ich. Farben, mit denen rIEu:I nicht konkurrieren muß. Auch

nicht gedanklich.

sonderrr die

sich selbst

sich selbst

Die ?tlelt in meinem

sich ständig \,{andeln

ein Ganzes darstellt

darstel it.

Bild ist nicht geschlossen,

kann, äindern kann+," Aber in

und auch eine Harrnonie in



Eine Vüe1t, die sehr ursprünglich wirken wiIl, die dem Betrachter

als Spiel begegnen rnibhte; als Spiel, in dem er eigene Gedanren

entw"ickeln karur, sich selbst entdecken kann.

Eine vrlelt, in der er seine Unnrrelt mit der er kaum noch in

Dialog steht auch durch die Farben wiederentdecken kann.

Eine geschtrossene Vüe1t stelIt das BiId wohl nur in oem Augenblick

dar, in dem der Betrachter keinen z:ugar.q mehr zu ihr finoet,

weil etwas in ihm verschüttet ist.

Eine geschlossene lalelt im absoluten Sinne gibt es fiir mich

in der Natur nicht. Die Natur hat im Prlnzip, allen Möglicirkeiten

zu begiegrr.ell '.md allen M@iicl,J<eiter-r yegentiber of'f'en zu- sefu-r.

Das derrlie -ch niir jedelrfails. iine geschl"ossel- Ir7=ii ist 'Fijr

micii eher- eia iruto oder ein Ccnputer.

{ ftir iaiclr berleute'L cer ::rusdr-r:cl< "g'esc'hlcssene Vtrell:"
:

. sj-cn ein Krej-s ;ckrließt, aiies fi;:iet sich zueiliurder,

' oberstes Prinzip vielLeicht .ii? ;i-rer*j.ei'tnuirg iili':,r:

und .rucir des 'tcies. i.ueh ias iat. 'n 
.in-or"ri* 

"

Der Tod. Das ist für mich ein sehr grol3es Wort, weii, so a1t

bin ich ja im Gn:nde noch gar nj-cht, daß rch darüber konkret

nachdenke. Obr^lohl der Tod nattirlich permanent vorhanden ist,
Das ist ganz klar.

:

i wtirae der Tod für Dich einen endgültiqen Abschluß bedeuten?

Nein, nein. Der Tod ist für mich nur der Gang ü"ber eine Brücke

in eine andere Vdelt hinein. Metaphern daftir gibt es ja schon

genügend. Im Grunde genommen denl<e ich, wir entwlckeln uns

nur in dieser Welt und finden durch den Tod die Stufe in eine

andere WeIt hinein.

I
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: hlenn ich Dein Bild g'er]€ru betrachte, fehlt za diesem Ttrenra

.l die "dunkle Ecke", mit der ich selber in meinen Bildern
!,:
das Ungerrnrisse naeh-"demleben ausdrücke.

Ich versuche mit meinen Bildern gilß ber,'mßt diese Depression

n i c h t darzustellen. Meine Bilder sollen lebensbejatrend

wirken und nicht lebensverneinend. Ich versuche nichtp"d:rtgerrff"*****"-'

*redldre- "Tristessen" zv nnlen. V{enn man meine Bilder sieht,

soII rnan ma.I durchatmen, nE* aufatmen können, und nicht sagen

müssen: Ogrottogottogott, das habe ich )a ganz vergessen! Deswegen

muß ich ja auch noch Depressionen bekonrnen!

Natürlich findet der Tod im Leben statt. Er ist halt das oberste

Prinzip. Genaug'enommen findet der Tod in diesem Bild mit der

dunklen Farbe auch seinen P1-.atz, indem ich mit Schwarz nnle.

Aber fei-n und spielerisch. Wie eben der Mensch mit dem Tod

urngeht. AIs wäre es ein Spiel, wie er die Arten vernichtet,

zusieh!, rvig andere Menschen verhungern und erfrieren.

ffiäät'ätetr sich die Krone des ffi**rsetzen r:nd.::

rnöcht8 über allem üt.h".,, vielleicht auch "über Lei-chen gelren"..

Es ist einfach, in dieser welt zum Sensgrtnnnn zu werflsr.';. -l- . f i ^ {
üLt_e f+a1g\"c{&) /i lr Crt.'J -Hier in diesem Bild hat der \Ioge1 die Itonel auf . Der Vogel

als Slzmbol der Freihei-t, der Unlceschwertheit, der Grenzenlosig-

keit, des I-ebensbejahenden, der absoluten Natur. Das Syrnbol

dessen, r,\,as viele Menschen wieder wollen und dem sie gerin die

Hand reichen miichten.
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Der Vogel steht ,auch ftir die iNatr:r an sich. Ich i,r-ill sagen,

daß die Natur die Krone der Schöpfung trägt.

, Der Vogel soII die Krone tragen, weil er das noch hat, \Aras

r . '': i l.': ',:-_

der Mensch ''schon lange verloren' hat in dieser Vüe1t und vüas

er auch nicht w"iederfinden wird, !r,as auf e\üig verloren ist:
ein Leben, das intakt ist*u'im Ei-rklang mit'der Natur existiert.l'

L;tr.l, (uas*aarrenisclr in "seiner arEgerechten-*oiLte-isb) Er ist nicht
l^tr^{":"u{t .

neti,,ri,o! verlnessen, erklärt sich nicht zu Herr tiber leben und Tod al1er

Arten, der Erde und der Schöpfi:ng. Er hat seir:en PlaLz r:nd

geht dartiber niqht hinaus. Er versucht das zu sein, wozu ihn

die Schöpfung genncht hat: ein Wesenr' das mit der Natr:r harnroni-

si-ert u.nd seinei Rolle qerecht''wird. " t'




